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64 DiE BERNER WOCHE

flm lrallioilersec. Sträuc^er unb SBäume Riegeln fidE) im SEBaffer. Qm ber ftiïïcrt SSucfet

gebeizt, tum ©ctjilf unb Seebinfe ge|d)ügt, bie ©eerofe.

(Stufnafjme bon Dr. Quleê Enulin, SBafet.)

fprad mit mir; id bordte, oerftanb aber
nidt, roas er fagte. Gr hielt ben Sftantel
cor bas Äinn, bab id fem Gefidt nidt
fal), unb ber SJiattiel flatterte, als ob SBtnb
ginge; ein rötli^fdjroarger, leidjter Stoff mar
es, rote uralt unb mürbe. Gnblid fragte id),
roobin er midi führe. „heim," roar bie Slnt=
roort. SJtir graute; id rootlte um htlfe rufen
unb brachte bod) ïeinen Oon beroor. Oa bog
um bie Gele ber langen SJtauer eine gfrauem
geftalt, barhaupt, mit grauem Saar, unb
tarn mir langfam entgegen. 3d) lief ihr 311,

id) roinïte. Oer Sftann roar immer neben
mir. „Stimm midj mit," bat id fie, unb auf
einmal roujfte id, baff bie grau beine Sdtoe*
fter, bah es hanna fei. Stber fie ïannte
mid nidt, 9mg gleidgültig oorbei unb fagte
nur: „3d roanbere." — darüber roadte id
auf, in Oobesangft, unb bas SBort tlang
mir, roie eben laut gebort, nod m ben Obrer:
„3d roanbere" (gfortfebung folgt.)

BIS Sdiutf ber Seeufer.
©om langen herumrennen in 3ürid ber3lid miibe,

fajfen mir abenbs in jener rounberbaren Anlage, bie oon
ben feinoerftänbigen 3ürdern am 3ürid)born forgfältig aus=
gebaut unb liebeooll gepflegt roirb. Stuf groben, runb=
gefdliffenen Steinen am Stranb braden fid tieine Sßellen,
bie oon roeit auben mit nadtbunllen Sdatten baberroogten
unb fid leidt feufsenb unb nun perlenroeib 3U unfern grüben
roarfen. Grobe ©borne neigten ibre fdirmenben trotten
über bas famtene SBaffer; irgenbroo ahnte man ÄiMjberg
unb feinen iürdturm, unb man glaubte, nun müffe es
Hingen:

So fülle rubt im hafen
Oas tiefe SBaffer bort,
Oie Sluber finb entfdjlafen,
Oie Sdifflein finb im ©ort.

' Stur oben in bem ©etber
Oer linben SJtaiennadt,
Dort fegeft nod ein fpäter
griebfert'ger gferge fadt.
Oie ©arïe ftill unb bunïel
gfäbrt bin im Oämmerfdem
Unb leifem Sterngefunïel
©m himmel unb hinein.

(G. g. SWetjer.)

Oags barauf führte uns bie Oampffdtoalbe ben See

hinauf. Oas Sßctter roar trüb; ben See herunter ftriden
regengefüllte 2Bol!en; einige SJtöoen 3artHen böfe im Slug
um bas Sdiff- Oa Inallte plöblid oben bei Grlenbad
bas brutale SBeib einer neuen Stranbmauer in ben See

hinaus. Giner, ber möglidft nahe am poefieoollen See
roobnen roollte, batte bas Seeufer burd foliben ftunftftein
geftübt, bas Seeufer tapfer für fid in ©nfprud genommen,
bie gmbroanberer üom Stranb ausgefdloffen, bie alte
Stranboegetation bei Seite gebrängt; nun ftanb bie neue
SJtauer ba unb ihr SBeib fdien mit gefunben Sungen in
bie Sßelt binaus3ufdreien: Oa bin id! Hnb ein nübliderer
©urfde bin td aud, als bie nidtsnubige 3rautroelt es

roar, bie oorber hier faulen3te. — ©Is roir beimlebrten,
^riefen roir Gonraö gerbinanö SJtetjer glüdilicb, bafi er je|t
nidt mehr babei 3U fem braudte; benn „©benbroolte" unb
biefe Stauer

Oags barauf fudten roir in husern ben See. Gine
langroeilig gerabe Quaianlage mit pebantifd ausgeridteten
©Ileebäumen lieb oermuten, bab hier einmal guter Stranb
geroefen fei; ©ante (ftebt nidt aud: Stur für bie gfremben!
barauf?) gaben 3U oermuten, bab man hier aud einmal
etroas oon bes Sees natürlider Sdönbeit rubenb habe
betradten tonnen. Oann ftreette eine Oambffd)iff=£änbte
ihr Gifengitter mit eleltrifden Seleudtungsmaften gleid=
gültig ins SBaffer; bies ©ri'tcEIein tonnte überall fonft, nur
nidt am ©ierroalbftätterfee fteben. Sßeiter oben qualmten
bidte Staudroolten aus ber ftäbtifden Seeanftalt; unb als
roir enblid entfebt ben See, bas ffiaffer unb einen Stranb
mit einigen natürliden Steinen fudten, ohne grobe ©nfprüde
auf Sdtlf= unb Hfergebüfde, ba mubten roir erft roanbern,
an ©illen, hotelgärten, Oennispläbep pour Messieurs les
étrangers oorüber, bie alle uns neibifd bie ©usfidt auf
ben See roegnabmen, bis enblid oben bas blaue ÎBaffer
roieber an ben ©ag trat, bort, too man ben Stranb 3ur
Sduttablagerung benufet hatte.

3ft es benn roirtlid notroenbig, fo mit ber Sdönbeit
unferer Seen 311 roirtfdaften? Geroib oerlangt bie ftänbige
Sßaffererofion, bab ber Stranb burd SKauern gefdübt

Bässlicbe ilfermauer bei Crlenbadt am Ziiricbsee.
(Stufnabme bon Dr. $eter, gürtd)-)
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Am stallwilersee. Sträucher und Bäume spiegeln sich im Wasser. In der stillen Bucht
gedeiht, von Schilf und Seebinse geschützt, die Seerose.

(Aufnahme von Dr. Jules Coulin, Basel.)

sprach mit mir; ich horchte, verstand aber
nicht, was er sagte. Er hielt den Mantel
vor das Kinn, daß ich sein Gesicht nicht
sah, und der Mantel flatterte, als ob Wind
ginge; ein rötlichschwarzer, leichter Stoff war
es, wie uralt und mürbe. Endlich fragte ich,

wohin er mich führe. „Heim," war die Ant-
wort. Mir graute: ich wollte um Hilfe rufen
und brachte doch keinen Ton hervor. Da bog
um die Ecke der langen Mauer eine Frauen-
gestalt, barhaupt, mit grauem Haar, und
kam mir langsam entgegen. Ich lief ihr zu,
ich winkte. Der Mann war immer neben
mir. „Nimm mich mit," bat ich sie, und auf
einmal wußte ich, daß die Frau deine Schwe-
ster, daß es Hanna sei. Aber sie kannte
mich nicht, ging gleichgültig vorbei und sagte

nur: „Ich wandere." — Darüber wachte ich

auf, in Todesangst, und das Wort klang
mir, wie eben laut gehört, noch in den Ohrer:
„Ich' wandere" (Fortsetzung folgt.)

Schutz der 5eeufer.
Vom langen Herumrennen in Zürich herzlich müde,

saßen wir abends in jener wunderbaren Anlage, die von
den feinverständigen Zllrchern am Zürichhorn sorgfältig aus-
gebaut und liebevoll gepflegt wird. Auf großen, rund-
geschliffenen Steinen am Strand brachen sich kleine Wellen,
die von weit außen mit nachtdunklen Schatten daherwogten
und sich leicht seufzend und nun perlenweiß zu unsern Füßen
warfen. Große Ahorne neigten ihre schirmenden Kronen
über das samtene Wasser: irgendwo ahnte man Kilchberg
und seinen Kirchturm, und man glaubte, nun müsse es
klingen:

So stille ruht im Hafen
Das tiefe Wasser dort,
Die Ruder sind entschlafen,
Die Schisflein sind im Port.

^ Nur oben in dem Aether
Der linden Maiennacht.
Dort segelt noch ein später

Friedfert'ger Ferge sacht.

Die Barke still und dunkel

Fährt hin im Dämmerschein
Und leisem Sterngefunkel
Am Himmel und hinein.

(C. F. Meyer.)

Tags darauf führte uns die Dampfschwalbe den See

hinauf. Das Wetter war trüb: den See herunter strichen

regengefüllte Wolken: einige Möven zankten böse im Flug
um das Schiff. Da knallte plötzlich oben bei Erlenbach
das brutale Weiß einer neuen Strandmauer in den See

hinaus. Einer, der möglichst nahe am poesievollen See

wohnen wollte, hatte das Seeufer durch soliden Kunststein
gestützt, das Seeufer tapfer für sich in Anspruch genommen,
die Fußwanderer vom Strand ausgeschlossen, die alte
Strandvegetation bei Seite gedrängt: nun stand die neue

Mauer da und ihr Weiß schien mit gesunden Lungen in
die Welt hinauszuschreien: Da bin ich! Und ein nützlicherer
Bursche bin ich auch, als die nichtsnutzige Krautwelt es

war, die vorher hier faulenzte. — Als wir heimkehrten,
priesen wir Conrad Ferdinand Meyer glücklich, daß er jetzt

nicht mehr dabei zu sein brauchte; denn „Abendwolke" und
diese Mauer

Tags darauf suchten wir in Luzern den See. Eine
langweilig gerade Quaianlage mit pedantisch ausgerichteten
Alleebäumen ließ vermuten, daß hier einmal guter Strand
gewesen sei: Bänke (steht nicht auch: Nur für die Fremden!
darauf?) gaben zu vermuten, daß man hier auch einmal
etwas von des Sees natürlicher Schönheit ruhend habe
betrachten können. Dann streckte eine Dampsschiff-Ländte
ihr Eisengitter mit elektrischen Beleuchtungsmasten gleich-
gültig ins Wasser: dies Brücklein könnte überall sonst, nur
nicht am Vierwaldstättersee stehen. Weiter oben qualmten
dichte Rauchwolken aus der städtischen Seeanstalt: und als
wir endlich entsetzt den See, das Wasser und einen Strand
mit einigen natürlichen Steinen suchten, ohne große Ansprüche
auf Schilf- und Ufergebüsche, da mußten wir erst wandern,
an Villen, Hotelgärten, Tennisplätzen pour tVìessisur^ I?8

êtr-mAers vorüber, die alle uns neidisch die Aussicht auf
den See wegnahmen, bis endlich oben das blaue Wasser
wieder an den Tag trat, dort, wo man den Strand zur
Schuttablagerung benutzt hatte.

Ist es denn wirklich notwendig, so mit der Schönheit
unserer Seen zu wirtschaften? Gewiß verlangt die ständige
Wassererosion, daß der Strand durch Mauern geschützt

Ps55li»e iltermauer bei Crlenbs» sm 2iirichsee.
(Aufnahme von Dr. H. Peter, Zürich.)
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Quai in Vêoep. Sgon ettblofer ®erablinig£eit mtb Sangeroetie: Sägt ben
fcee nic£)t pr ®eltung lommett. (Slufttagttte bon g. S3otffonnaë ®enf.

Bei Brunnen am Vierwaldstättersee. |®ie ^clle gläcge biefeê Stein-
BvudEjeë toirtt im bunflen S8atbaBI|ang toie eine offene SBunbe.

roerbe. Stber bas läfet fidj audj burdjfübren,
tnbem man oorfidjtiger mit ber Eigenart bes
Straubes umgebt. 2Bir finben fdjon am
Dbunerfee oben ©eifpiele genug, bie 3eigen,
rote man ben Strand buret) unauffällige, fidj
Befdjeiben ins £anbfdjaftsbilb einfdjmiegenbe
dauern fdjüben lann. Stellt man nidjt
0erabe eine jener bäfilidj lalten ©etonmauern
bin, fonbern oertoenbet Staturfteine, fo findet
hier in einem Spaltet) ert, bort in einer Siitse
ein ©flän3djen ©elegenljeit, fidj anpfiebeln
unb bas tüljle SBeifj mit frohem, ©rün unb
Ieucf)tenbeu ©Iumenfarben 3U bedien, fütoofe
unb ^ledjten unterftüfsen; balb ift biefe
©lauer fo oollftänbig in bie Sanbfdjaft auf-
genommen, bafe fie ihre nüblidje Arbeit ohne
jebe Störung o errichten fann. 2Bie glüdflidje
•Canbfcbaftsbilber durch bas 3ufammentoir!en
uon Staturftein, ©flangen, SBaffer unb Hirn-
utel enffteben, mag man ettoa Bei SBeggis am
©iertoalbftätterfee Betrachten, too eine einfache
©rüftung fieb mit ber ©flan3enroeIt 3U einem
ebrlidj träftigen ©orbergrunb oereinigt. Quai-
anlagen toie bie in Susern unb ©enf laffen
febr empfinben, toie unoerträglidj bas berrifdje
Hineinregieren matbematifdjer ©leidjgültig-
feit in bie freie SetBftbeftimmung ber Statur toirb. Das
©erberben madjt einen um fo fdjmerglidjern ©inbrud, als
man uns, gleidjfam als Setoeis, bafj es anbers fogar
Beffer gebt, Quaianlagen gefdjentt bat, bie auf bie ©igenart
bes Seeufers forgfam ©ebadjt nebmen. 3n ©rien3 ift oon
einem ïtugen, naturoerftänbigen 3opfe Beftimmt toorben,
bamit tourbe eine ber fdjönften Quaianlagen ber Sdjtoei3
gefdjaffen. Sie bietet, banf bem SBergidjt auf bie Siegelung
mit bem Sineal, gefdjloffene SBintel, abgegren3te Sanbfdjafts-
bilber unb freien 3ugang 3um SBaffer.

516er eben biefer freie 3ugang! trüber tourbe burdb
bie Sufdjerei überall bas fogenannte £einredji beanfprudji;
bamit erhielten audj Spa3iergänger 3ugang 3um 3Baffer.
Seit aber biefer ©eruf mebr unb mehr surüägegangen
ift ober fieb bodj anbern ©ebingungen gefügt bat, ift biefes
Sledjt oergeffen toorben. ©rioatbefiber baben fid), obne baff
©infprudj erfolgt toäre, barüber btntoeggefebi baben ibre
©efibungen fo an ben Stranb gefdjloffen, bajj fein freier
Durdjgangsraum mebr übrig blieb; unb too er bod) blieb,
ba toujjte man ibm nur allgubäufig burdj allerlei Sdjifanen,
burd) Hofhunde ober ettoas ähnliches unbegebbar 3U madjen.
3m ÎBaabtlanb bat man, geführt oon ©rofeffor Daoerneg,
einen eigentlichen $elb3ug gegen bas Uebergreifen biefer

Uterstrasse bei Weggis. atetdbe SScgetation fiilbct in mannigfoibfter gorm ben Ue6et>

gang pr 2SaffecfCädf)e; bte freie Slrt ber ttferfcljranïen lägt ben See in fdjönfter SBeife

gur ©eltung ïommen. (Slufnaïjme bon SBeljrli St.-®., Äildperg-)

©rioatreebte durchgeführt, ©ine petition bat ben ©rofeen
©at erfudjt, im aus3uarbeitenben ilfergefeb eine Seftimmung
auf3unebmen, toonad) am ©Saabtlänberufer bes ©enferfees
unb an ben anbern Seen, bie im Äanton liegen ober an
ihn gren3en, ein fortlaufender Sfubtoeg oon minbeftens einem
©teter- ©reite freigelaffen toerben müffe. Die ©etition bat
gute Stufnabme gefunden; nun toerben bie SBaabtlänber
balb ihre Seen bem ©olfe 3urüdgecoohnen haben.

©s dürfte oielleidjt auch bei uns ähnlich gehandelt toer-
ben. Die Heimatfdjubbeftirnrnungen des neuen 3ioilgefeb-
budjes geben ben gefeblidjen Salt. 2Bir haben uns oiel-
leidjt nicht nur für das einfache ©edjt 3U toebren, bafe nid)t
©in3elne ber ©efamtbeit bes ©olfes ben Stranb unb den
See toegnebmen tonnen, ©s gibt aud) an unfern Slüffen
llfertoege, bie burd) ihre pradjioolle heimliche SInlage Dau=
fenben eine greube Bringen tonnten, toenn nidjt bie ftänbige
ömrdjt toäre, man tonnte irgenbtoo mit bem ©efebe 3ufam=
menftofeen. Die SRauer im Däblböl3l oor bem ©Ifenautoeg
redet deutlich genug.

©s ift audj ein 3ampf für das geliebte Slntlib ber
Heimaterde, toenn toir bie Seen, bie blauen Stugen in biefem
©efiebt oor ©erberbnis fdjüfeen. ©s gebt ihnen ohnedies
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Husj jn Vevep Bon endloser Geradlinigkeit und Langeweile Läßt den
L?ee nicht zur Geltung kommen. (Aufnahme von F. Boissonnas Genf.

kei krunnen sm Vierwsläst-itlersee. jDie helle Fläche dieses Stein-
bruches wirkt im dunklen Waldabhang wie eine offene Wunde.

werde. Aber das läßt sich auch durchführen,
indem man vorsichtiger mit der Eigenart des
Strandes umgeht. Wir finden schon am
Thunersee oben Beispiele genug, die zeigen,
wie man den Strand durch unauffällige, sich
bescheiden ins Landschaftsbild einschmiegende
Mauern schützen kann. Stellt man nicht
gerade eine jener häßlich kalten Betonmauern
hm, sondern verwendet Natursteine, so findet
hier in einem Spältchen, dort in einer Ritze
ein Pflänzchen Gelegenheit, sich anzusiedeln
und das kühle Weiß mit frohem Grün und
leuchtenden Blumenfarben zu decken. Moose
und Flechten unterstützen; bald ist diese
Mauer so vollständig in die Landschaft auf-
genommen, daß sie ihre nützliche Arbeit ohne
jede Störung verrichten kann. Wie glückliche
Landschaftsbilder durch das Zusammenwirken
von Naturstein, Pflanzen, Wasser und Him-
mel entstehen, mag man etwa bei Weggis am
Vierwaldstätter see betrachten, wo eine einfache
Brüstung sich mit der Pflanzenwelt zu einem
ehrlich kräftigen Vordergrund vereinigt. Quai-
anlagen wie die in Luzern und Genf lassen
sehr empfinden, wie unverträglich das herrische
Hineinregieren mathematischer Gleichgültig-
keit in die freie Selbstbestimmung der Natur wird. Das
Verderben macht einen um so schmerzlichern Eindruck, als
man uns, gleichsam als Beweis, daß es anders sogar
besser geht, Quaianlagen geschenkt hat, die auf die Eigenart
des Seeufers sorgsam Bedacht nehmen. In Brienz ist von
einem klugen, naturverständigen Kopfe bestimmt worden,
damit wurde eine der schönsten Quaianlagen der Schweiz
geschaffen. Sie bietet, dank dem Verzicht auf die Regelung
mit dem Lineal, geschlossene Winkel, abgegrenzte Landschafts-
bilder und freien Zugang zum Wasser.

Aber eben dieser freie Zugang! Früher wurde durch
die Fischerei überall das sogenannte Leinrecht beansprucht;
damit erhielten auch Spaziergänger Zugang zum Wasser.
Seit aber dieser Beruf mehr und mehr zurückgegangen
ist oder sich doch andern Bedingungen gefügt hat, ist dieses
Recht vergessen worden. Privatbesitzer haben sich, ohne daß
Einspruch erfolgt wäre, darüber hinweggesetzt, haben ihre
Besitzungen so an den Strand geschlossen, daß kein freier
Durchgangsraum mehr übrig blieb; und wo er doch blieb,
da wußte man ihn nur allzuhäufig durch allerlei Schikanen,
durch Hofhunde oder etwas ähnliches unbegehbar zu machen.
2m Waadtland hat man, geführt von Professor Taverney,
einen eigentlichen Feldzug gegen das Uebergreifen dieser

ilterslrssse bei weggis. Reiche Vegetation bildet in mannigfachster Form den Ueber-

gang zur Wasserfläche; die freie Art der Uferschranken läßt den See in schönster Weise

zur Geltung kommen. (Aufnahme von Wehrli A.-G., Kilchberg.)

Privatrechte durchgeführt. Eine Petition hat den Großen
Rat ersucht, im auszuarbeitenden Ufergesetz eine Bestimmung
aufzunehmen, wonach am Waadtländerufer des Genfersees
und an den andern Seen, die im Kanton liegen oder an
ihn grenzen, ein fortlaufender Fußweg von mindestens einem
Meter- Breite freigelassen werden müsse. Die Petition hat
gute Aufnahme gefunden; nun werden die Waadtländer
bald ihre Seen dem Volke zurückgewonnen haben.

Es dürfte vielleicht auch bei uns ähnlich gehandelt wer-
den. Die Heimatschutzbestimmungen des neuen Zivilgesetz-
buches geben den gesetzlichen Halt. Wir haben uns viel-
leicht nicht nur für das einfache Recht zu wehren, daß nicht
Einzelne der Gesamtheit des Volkes den Strand und den
See wegnehme» können. Es gibt auch an unsern Flüssen
Uferwege, die durch ihre prachtvolle heimliche Anlage Tau-
senden eine Freude bringen könnten, wenn nicht die ständige
Furcht wäre, man könnte irgendwo mit dem Gesetze zusam-
menstoßen. Die Mauer im Dählhölzl vor dem Elfenauweg
redet deutlich genug.

Es ist auch ein Kampf für das geliebte Antlitz der
Heimaterde, wenn wir die Seen, die blauen Augen in diesem
Gesicht vor Verderbnis schützen. Es geht ihnen ohnedies
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fchtimm genug. Die lleinen Stoorfeen finb bent ©erberben
geweiht. ©rofeffor Schröter berichtet, bah innerhalb 250

in bässlidKr Candunasstea am Quai in Cuzern. $afj Beffere Stnlogen
möglich finb, geigt ber flanbungsfieg auf beta 9îûtlt; bier tourbe in
glüdlicfier 9înle£)nung an ben ©ingang einer fjotgBrücfe eine Ijeimatïid^

fc^ône unb praltifdje Anlage gefdtioffen.« '
.1

Die Sdjroeizerjtauen unb ber Krieg.
Don Julie JTTerz.

2. Die Selämpfung ber wirtfd)af11idjie 11

Sdjäbigungen aus 93Îobilijation unb 3 r i e g.

Äaunt tear ber Ärieg ausgebrochen, fo betamen wir
felbft in unfernt neutralen Hanbe feine 2BirIungert 3U fpüren.
Das ©efdfäftsleben ftocite wie auf einen Schlag, ©jmelne
unferer Snbuftrien litten unter Stangel an Arbeitslräften,
anbere unter bem Ausbleiben non Aufträgen ober ber Unter»
binbung ber 3ufuhr oon Sohftoffen. Unfere groben ßurus»
inbuftrien, Stiderei unb Hhrenmacherei, bie oiel Daufenbe
oon grauen befd)äftigten, tearen eine Seitlang toie lahm»
gelegt, bie toirtfdfaftlidje Depreffion toar ba unb betoirlte
Hohnrebultionen, ©ntlaffungen non ©etfonal •— bas ©e»

fpenft ber Arbeitslofigleit ging um, cor allem in ben Stäbten
unb Snbuftriejentren. ©efonbers fchwer betroffen mürben
alleinftebenbe Arbeiterinnen, für me ici) e bie Siilitärnotunter»
ftübung nidft in ©etradjr fiel unb bie fid) oft pon einem
Dag 311m anbern ohne ©erbienft faben.

Da erfdjien es als eine ber michtigften Aufgaben ber
grauenoereine, für foldje Sotleibenbe 3U forgen. 3n erfter
fiinie galt es Stellung su nehmen gegen jene Scbäbigungen
oon Arbeitswilligen, bie fid) aus bem mangelnben ©kitblicf
ber tooblbabenben grauenlreife ergaben. Hausfrauen bes

©ürgerftanbes waren es, bie aus gutgemeinter Sparfamleit
ben 3eitoerbältniffen gerecht 311 werben glaubten, inbem
fie eine ©erminberung ber oon ihnen abhängigen Arbeits»
Iräfte pornabmen. ©ntlaffungen oon Dienftboten, SBafch»
unb ©uhfrauen ftanben auf ber Dagesorbnung. Sei ber
5\Ieibermadjerin 30g man Aufträge 3urüd; fötal» unb
Ulaoierftunben ber Döchter erfdjienen iiberflüffig. Dah folebe

©infdfränlungen bas Heer ber Arbeitslofen oermebrten unb
3um wirtfdfaftlichen Diefftanb beifteuerten, bas tourbe nicht
bebad)t. Aufflärung tat bitter not, unb fie tain auch oon
oerfcbiebeneit Seiten. ©3irlungsooIler aber als alle theo»
retifdjen ©rmahnungen erwies fid) bas tatlräftige Sorgeben
oon Serufsorganifationen, bie, toie bie Sereinigung toeib»
lieber ©efdjäftsangeftellter Der Stabt Sern, für ihre Stii»
glieber eintraten unb gegen ungefetsliche Stahnahmen Sor»
lehren trafen. Die unentgeltlichen Sechtsauslunftftellen für
grauen, bie in Stäbten, wie Süricb, cou tüchtigen Suriftin»
nen geleitet werben, haben in Diefer 3eit allgemeiner ©er»
wirrung einfacher Sedjtsbegriffe ebenfalls gute Dienfte ge»

leiftet unb Gezeichneten eine ftarle Snanfpruchttahme.
Stit grobem (Eifer würbe halb im gan3en fianbe herum

bas ©ebiet ber A r b ei t s b e f dj af f u n g für bebürftige

Sahren oon 149 lleinen Seen im Uartton 3ürid> unb feiner
nahen Umgebung 74 oerfdfwunben finb. Seilte SBaffer
oerlanben; häufig genug hilft ber Stenjdj, ber Arbeit ber
Stoorpftansen nach, ohne bah Aotwenbigleit ba3u 3toingt.
2Bir lonnten noch cor luzem beobachten, wie oon ben
lleinen Seelein, bie fid) auf bem Hang 3wifdfen ©ggifdjhorn
itnb Aieberalf) hinter ber hodfgefchobenen alten Storäne
ausbebnten, einige Durch bie Ableitung bes SBaffers 3er»
ftört worben waren. Dieferlegung ber Seen lann neben
gebanlentofer, rein utilitariftifä) gerichteter Ausfüllung gerabe
3U Serberben wirlen. Sebenlt man, bah Durch bie geplante
Dieferlegung bes Sobenfees um 6 Steter bie Snfel Seiebenau
ihren Snfeldjaralter oerliert, bab Damit eines ber wunber»
barften fianbfcbaftsbilber, an bem auch' wir Schwerer greube
haben lönnen, geopfert wirb, bann begreift man, bab es

wirllich f03iale Eßflidft ift, fid) für biefes Stüdlein Schönheit
bes Heimatbobens 3U wehren, unb bann wirb man bem
Heimatfchuboerbanb banlen, bab er in einem tapfern Schrift»
chen (Dr. Suies ©oulin, Schub ber Seeufer. Serlag Senteli
A.»©., Sümpli3. 30 ©ts.) für ben Schub unferer Seeufer
eintritt. E. R.

grauen unb Stäbchen bebaut; bis in bie deinen Dörfer
hinein brang ber ©ebanle ber Arbeitsoermittlung. Sereits
beftehenbe lommunale unb gemeinnübige Arbeitsnachweis»
unb Serufberatungschellen nahmen fid) ber Sebrängten an.
fleiber ftanb in ben erften Stonaten nach ber Stobilifation
bie Aadjfrage nach' Arbeit in feinem Serbältnis 3um Angehot.
©s galt für eine grobe 3abl meift berufslofer grauen erft
paffenbe Arbeitsfelder 3U erfchlieben. Der Schwei3erifche
gemeinnübige grauenoerein hat fi<h ein grobes Serbienft
erworben, inbem er bie Herbeifdjaffung be3ablter Heimarbeit
an bie Hanb nahm, ©s gelang ihm, oon ber eibgenöffifeben
Armeeleitung fortlaufenb bebeutenbe Seftellungen oon Stili»
tärlleibungsftüden, Strohfäden ufw, 3U erwirfen; fie wur»
ben an alle grauenoereinigungen oerteilt, welche fid) mit
ber Sermittlung oon Arbeit befaffen wollten. Sn ben Snbu»
ftriesentren, wo bie gabrilarbeit ftodte, bildete biefe, wenn
aud) nid)ts weniger als glänsenb be3ahlte Arbeit, boch eine
wahre ©rlöfung für oiele grauen. Selber mubte man bie
©rfahrung machen, bab felbft gut oorbereitete, einfadjfte
Hanbarbeiten, wie bas Slufennähen, Hanbfchuheftriden, ohne
oorheriges Anlernen nicht eralt genug ausgeführt würben.
So entftanben ba unb bort Arbeitsftuben, in benen frei»
willige Hüfslräfte bie Arbeitswilligen 3ur richtigen Aus»
führung anleiten. 2Bir lennen grauen, bie fidj feit itriegs»
ausbrudf Dag für Dag, oom Storgen bis 3um Abenb frei»
willig in ben Dienft ber Heimarbeit ftellen, bie Stoffe 3U=

fchneiben, eingelieferte Arbeit lontrollieren unb baneben mit
unenblidjer ffiebulb bie Arbeitfuchenben unterweifen. 3u
ihnen gehört eine 5lünftlerin, bie feit einem Sahr laum ben
guff in ihr Atelier gefefet, bafür aber Daufenbe oon grauen
Stilitär=lleberblufen, 3äppibe3ügen, Quartiermühen 3uge=
fdjnitten hat. 3hr banlen mir es, baff bie fdjwierige Stetall»
fabenftiderei an ben Uniformen höherer Offnere fortan
in eigenen Hanbe angefertigt werben lann, währenb fie
früher aus granlreid) be3ogen werben muhte.

Schon feit längerer 3eit bemüht man fidf in einigen
©egenben ber Schweis alte Heim inbuftrien wieber 3U be=

leben, neue 3weige einBubürgern. Der ilrieg hat biefe
©eftrebungen mächtig geförbert, weil er oielerorts bie bis»
herigen ©rwerbsguellen, wie ben grembenoerlehr, oerfiegen
lieh. 3u ben Aufgaben ber Sdjwei3erfrauen gehört es nun,
bie nationale Heiminbuftrie 3U fchühen; fdfmer lann es ihnen
nicht fallen, beim wir erinnern Daran, bah an ber fianbes»
ausftellung 1914 bie idöppelfpihen aus bem Hauterhrunnen»
tal, oon ©oppet, aus bem ©regezerlänbchen, bie Stidereien
ooit ©haumonb, bie Haitbwebereien aus bem Haslital, all»
gemeine ©ewunberung erregten. Die oom Schwerer if chen

gemeinnüijigen grauenoerein oeranftalteten ©erlaufstage für

vie

schlimm genug. Die kleinen Moorseen sind dem Verderben
geweiht. Professor Schröter berichtet, daß innerhalb 250

Ein ftässlicher Lsntlungssteg sm yusi in Ludern. Daß bessere Anlagen
möglich sind, zeigt der Landungssteg auf dem Rütli; hier wurde in
glücklicher Anlehnung an den Eingang einer Holzbrücke eine heimatlich

schöne und praktische Anlage geschaffen.

Die 5chwei?erssauen und der Krieg.
von fulie Mer?.

2. Die Bekämpfung der wirtschaftlichen
Schädigungen aus Mobilisation und Krieg.

Kaum war der Krieg ausgebrochen, so bekamen wir
selbst in unserm neutralen Lande seine Wirkungen zu spüren.
Das Eeschäftsleben stockte wie auf einen Schlag. Einzelne
unserer Industrien litten unter Mangel an Arbeitskräften,
andere unter dem Ausbleiben von Aufträgen oder der Unter-
bindung der Zufuhr von Rohstoffen. Unsere großen Luxus-
industrien, Stickerei und Uhrenmacherei, die viel Tausende
von Frauen beschäftigten, waren eine Zeitlang wie lahm-
gelegt, die wirtschaftliche Depression war da und bewirkte
Lohnreduktionen, Entlassungen von Personal ^ das Ee-
spenst der Arbeitslosigkeit ging um, vor allem in den Städten
und Industriezentren. Besonders schwer betroffen wurden
alleinstehende Arbeiterinnen, für welche die Militärnotunter-
stützung nicht in Betrachr fiel und die sich oft von einem
Tag zum andern ohne Verdienst sahen.

Da erschien es als eine der wichtigsten Aufgaben der
Frauenvereine, für solche Notleidende zu sorgen. In erster
Linie galt es Stellung zu nehmen gegen jene Schädigungen
von Arbeitswilligen, die sich aus dem mangelnden Weitblick
der wohlhabenden Frauenkreise ergaben. .Hausfrauen des
Bürgerstandes waren es, die aus gutgemeinter Sparsamkeit
den Zeitverhältnissen gerecht zu werden glaubten, indem
sie eine Verminderung der von ihnen abhängigen Arbeits-
kräfte vornahmen. Entlassungen von Dienstboten, Wasch-
und Putzfrauen standen auf der Tagesordnung. Bei der
Kleidermacherin zog man Aufträge zurück: Mal- und
Klavierstunden der Töchter erschienen überflüssig. Daß solche

Einschränkungen das Heer der Arbeitslosen vermehrten und
zum wirtschaftlichen Tiefstand beisteuerten, das wurde nicht
bedacht. Aufklärung tat bitter not, und sie kam auch von
verschiedenen Seiten. Wirkungsvoller aber als alle thso-
retischen Ermahnungen erwies sich das tatkräftige Vorgehen
von Berufsorganisationen, die, wie die Vereinigung weib-
licher Eeschäftsangestellter der Stadt Bern, für ihre Mit-
glieder eintraten und gegen ungesetzliche Maßnahmen Vor-
kehren trafen. Die unentgeltlichen Rechtsauskunftstellen für
Frauen, die in Städten, wie Zürich, von tüchtigen Juristin-
nen geleitet werden, haben in dieser Zeit allgemeiner Ver-
wirrung einfacher Rechtsbegriffe ebenfalls gute Dienste ge-
leistet und verzeichneten eine starke Inanspruchnahme.

Mit großem Eifer wurde bald im ganzen Lande herum
das Gebiet der Arbeitsbeschaffung für bedürftige

Iahren von 149 kleinen Seen im Kanton Zürich und seiner
nahen Umgebung 74 verschwunden sind. Seichte Wasser
verlanden: häufig genug hilft der Mensch der Arbeit der
Moorpflanzen nach, ohne daß Notwendigkeit dazu zwingt.
Wir konnten noch vor kurzem beobachten, wie von den
kleinen Seelein, die sich auf dem Hang zwischen Eggischhorn
und Riederalp hinter der hochgeschobenen alten Moräne
ausdehnten, einige durch die Ableitung des Wassers zer-
stört worden waren. Tieferlegung der Seen kann neben
gedankenloser, rein Militaristisch gerichteter Ausfüllung gerade
zu Verderben wirken. Bedenkt man, daß durch die geplante
Tieferlegung des Bodensees um 6 Meter die Insel Reichenau
ihren Jnselcharakter verliert, daß damit eines der wunder-
barsten Landschaftsbilder, an dem auch wir Schweizer Freude
haben können, geopfert wird, dann begreift man, daß es
wirklich soziale Pflicht ist, sich für dieses Stücklein Schönheit
des Heimatbodens zu wehren, und dann wird man dem
Heimatschutzverband danken, daß er in einem tapfern Schrift-
chen (Dr. Jules Coulin, Schutz der Seeufer. Verlag Benteli
A.-G., Bümpliz. 30 Cts.) für den Schutz unserer Seeufer
eintritt. L. U

Frauen und Mädchen bebaut: bis in die kleinen Dörfer
hinein drang der Gedanke der Arbeitsvermittlung. Bereits
bestehende kommunale und gemeinnützige Arbeitsnachweis-
und Berufberatungschellen nahmen sich der Bedrängten an.
Leider stand in den ersten Monaten nach der Mobilisation
die Nachfrage nach Arbeit in keinem Verhältnis zum Angebot.
Es galt für eine große Zahl meist berufsloser Frauen erst
passende Arbeitsfelder zu erschließen. Der Schweizerische
gemeinnützige Frauenverein hat sich ein großes Verdienst
erworben, indem er die Herbeischaffung bezahlter Heimarbeit
an die Hand nahm. Es gelang ihm, von der eidgenössischen
Armeeleitung fortlaufend bedeutende Bestellungen von Mili-
tärkleidungsstücken. Strohsäcken usw, zu erwirken: sie wur-
den an alle Frauenvereinigungen verteilt, welche sich mit
der Vermittlung von Arbeit befassen wollten. In den Indu-
striezentren, wo die Fabrikarbeit stockte, bildete diese, wenn
auch nichts weniger als glänzend bezahlte Arbeit, doch eine
wahre Erlösung für viele Frauen. Leider mußte man die
Erfahrung machen, daß selbst gut vorbereitete, einfachste
Handarbeiten, wie das Blusennähen, Handschuhestricken, ohne
vorheriges Anlernen nicht exakt genug ausgeführt wurden.
So entstanden da und dort Arbeitsstuben, in denen frei-
willige Hilfskräfte die Arbeitswilligen zur richtigen Aus-
führung anleiten. Wir kennen Frauen, die sich seit Kriegs-
ausbruch Tag für Tag, vom Morgen bis zum Abend frei-
willig in den Dienst der Heimarbeit stellen, die Stoffe zu-
schneiden, eingelieferte Arbeit kontrollieren und daneben mit
unendlicher Geduld die Arbeitsuchenden unterweisen. Zu
ihnen gehört eine Künstlerin, die seit einem Jahr kaum den
Fuß in ihr Atelier gesetzt, dafür aber Tausende von grauen
Militär-Ueberblusen, Käppibezügen, Quartiermützen zuge-
schnitten hat. Ihr danken wir es, daß die schwierige Metall-
fadenstickerei an den Uniformen höherer Offiziere fortan
in eigenen Lande angefertigt werden kann, während sie

früher aus Frankreich bezogen werden mußte.
Schon seit längerer Zeit bemüht man sich in einigen

Gegenden der Schweiz alte Heimindustrien wieder zu be-
leben, neue Zweige einzubürgern. Der Krieg hat diese
Bestrebungen mächtig gefördert, weil er vielerorts die bis-
herigen Erwerbsquellen, wie den Fremdenverkehr, versiegen
ließ. Zu den Aufgaben der Schweizerfrauen gehört es nun,
die nationale Heimindustrie zu schützen: schwer kann es ihnen
nicht fallen, denn wir erinnern daran, daß an der Landes-
ausstellung 1914 die Klöppelspitzen aus dem Lauterbrunnen-
tal, von Coppet, aus dem Greyerzerländchen, die Stickereien
von Chaumond, die Handwebereien aus dem Haslital, all-
gemeine Bewunderung erregten. Die vom Schweizerischen
gemeinnützigen Frauenverein veranstalteten Berkaufstage für
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